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Für unsere Söhne





Zur zweiten Auflage


Mit diesem Buch halten Sie die zweite überarbeitete und erweiterte Auflage von „Zauber, Spuk und Wasserfräulein“ in den Händen. Erweitert, weil wir bei unseren Recherchen zu anderen Projekten auf mehr als zwanzig weitere hochinteressante Sagen aus dem Kleinen Odenwald gestoßen sind, die wir Ihnen auf keinen Fall vorenthalten möchten.





Vorwort


Liebe Leserin, lieber Leser,


seit Jahren besuchen wir alte Burgen und andere sagenumwobene Orte im Odenwald, aber auch in den angrenzenden Regionen. Wenn wir dann unseren Kindern die spannenden Sagen erzählten, die wir zu diesen besonderen Plätzen kannten, hörten sie jedes Mal fasziniert zu. Da wir es jedoch nicht bei diesen Geschichten belassen wollten, wuchs der Bücherstapel zuhause immer mehr. Nur für unsere Heimat, den Kleinen Odenwald, konnten wir kein eigenes Sagenbuch finden.


So war die Idee geboren, Sagen für genau diesen Teil des Odenwaldes zu sammeln. Wir haben allein für unsere Heimatgemeinde Schönbrunn über zwanzig Sagen zusammengetragen.


Falls Sie noch nicht wissen, wo dieses schöne Fleckchen Erde liegt: Der Kleine Odenwald ist der südlichste Zipfel des Odenwaldes und liegt „uff de anner Neckarseite“ in Nordbaden. Ein kleines Eck, der Hirschhorner Stadtteil Ersheim, gehört zu Hessen.


Die Städte Neckargemünd, Hirschhorn und Eberbach sind die Tore des Neckartals zum Kleinen Odenwald. Da jeweils Teile der Stadtgebiete links und rechts des Neckars liegen, haben wir die Sagen dieser Orte mit aufgenommen. Außerdem sind ihre Geschichte und Geschichten so sehr mit dem Kleinen Odenwald verbunden, dass es schade gewesen wäre, sie auszuklammern.


Das würde zwar auch für die Stadt Heidelberg gelten, aber die vielen Sagen der ehemaligen kurpfälzischen Residenzstadt reichen schon allein für ein eigenes Buch. Wir wollten den ländlichen Kleinen Odenwald etwas aus seinem Dornröschenschlaf holen und zeigen in welch spannender und interessanter, ja „sagenhafter“ Gegend wir leben.


Zauber und Spuk sind wichtige Bestandteile vieler Sagen, genauso wie sie in der Welt unserer Vorfahren eine bedeutende Rolle gespielt haben. Noch bis ins 20. Jahrhundert hinein war das „Brauchen“, die Verwendung einfacher Zauber zum Schutz oder zur Bekämpfung von Krankheiten, in weiten Teilen des Odenwaldes lebendig. Auch die Angst unerklärliche Schicksalsschläge könnten ihre Ursache in der schädlichen Magie von Hexen und Zauberern haben, hat ihre Spur in unserem kollektiven Gedächtnis hinterlassen. Und doch lebten die Menschen vergangener Tage nicht nur von der Natur, sondern auch mit ihr im Rhythmus der Jahreszeiten. Vielleicht sahen oder ahnten sie manche Dinge, von denen wir heute, bei all dem Stress und der Hektik, weit entfernt sind.


Viele der Sagen haben einen uralten mythologischen Kern. So gehen die drei Wasserfräulein, Nixen oder Seejungfrauen auf die alte Göttin Frau Holle, und auf ihre dreifache Erscheinung als Jungfrau, Mutter und weise Alte in den Farben Weiß, Rot und Schwarz zurück. Lange Zeit wurden sie im Odenwald, besonders an Quellen und Brunnen verehrt. Das weibliche Dreigespann erinnert an die drei Nornen der nordischen Mythologie, die drei Bethen aus dem Alpenraum oder an die Matronen. Für die Verehrung der Matronen, einer keltisch-germanischen Göttinnentrinität, gibt es hier im Odenwald sogar archäologische Nachweise.


Hunderte von Jahren wurden die alten Geschichten nur mündlich überliefert. Gerade in den Spinnstuben, wo sich die Frauen und Mädchen zur gemeinsamen Handarbeit trafen, ging es sehr gesellig zu. Leider hatte die kirchliche Obrigkeit nicht viel für derlei Dinge übrig und die Spinnstuben waren den Kirchenmännern suspekt und wurden manchmal sogar verboten. So verloren besonders die weiblichen Göttinnen nach der Christianisierung immer mehr an Bedeutung. Doch ihre Sagen wurden im Volksmund über Jahrhunderte trotzdem weitergegeben. Aus alten Göttinnen wurden dann eben weiße Frauen oder Wasserfräulein, die sonst hier auf der Erde nicht mehr weiter existieren konnten. So blieben uns diese Geschichten erhalten und auch die Orte ihrer Verehrung gibt es teilweise bis heute.


Wir brauchen nicht immer weit zu reisen und fremde Länder zu besuchen, um Neues zu finden. Unsere Heimat ist reich an geheimnisvollen Orten, wunderbaren Sagen und großartiger Natur, es gilt sie nur zu entdecken und zu bewahren.


Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen,


Miriam und Peter Seisler





Neckargemünd



Dieter Nezel


Als die Macht des Rittertums begann dahin zu schmelzen und aufstrebende Kaufleute drohten diesen Kriegern den Rang abzulaufen, verlegten sich viele von ihnen darauf mit Wegelagerei und Raub ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Einer dieser Raubritter war Dieter Nezel. Ein übler Kerl, welcher die Täler von Neckar, Elsenz und Wiesenbach in Angst und Schrecken versetzte. Seine Opfer raubte er oft bis auf das letzte Hemd aus und beim geringsten Widerstand schreckte er auch nicht vor Mord zurück. In seiner Burg Reichenstein, kaum zugänglich über Neckargemünd gelegen, fühlte er sich vor allen Verfolgern so sicher, dass er alle Mahnungen und Drohungen mit einem Achselzucken quittierte.


Selbst als eines Tages der Kaiser selbst einen Boten mit dem schriftlichen Befehl, sofort mit seinen Missetaten aufzuhören, schickte, zerriss er hohnlachend den, wie er es nannte, „Wisch“. Zur Abschreckung ließ er den Überbringer der Botschaft gut sichtbar an einer Eiche aufknüpfen. Doch damit war er dieses Mal zu weit gegangen. Ein kaiserliches Heer zog vor Burg Reichenstein auf, belagerte und erstürmte schließlich das Raubritternest. Die Burg wurde geschliffen und Dieter Nezel zum Tode verurteilt. Man hängte ihn an demselben Baum auf, den er als Galgen für den armen Boten benutzt hatte. Während sich die Krähen an seinem aufgedunsenen Leichnam gütlich taten, trauerte einzig und allein des Nezels struppiger schwarzer Köter, indem er den baumelnden Leichnam anheulte, bis er selbst verhungert war. Alle anderen, egal ob Mensch, ob Tier, waren froh von diesem Übel befreit zu sein.
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Der Schatz auf Burg Reichenstein    


Obwohl es mit Burg Reichenstein kein gutes Ende nahm oder gerade deshalb, erzählt man sich, dass sie alle hundert Jahre in ihrem ursprünglichen Zustand zu sehen sei. Allerdings stehe sie lichterloh in Flammen und man könne die ehemaligen Bewohner der Burg mit weißen Tüchern winkend in den Fenstern sehen. Ob es sich dabei um die Folgen eines Fluchs handelt oder ein Hinweis auf einen versunkenen Schatz, kann niemand genau sagen. Eine interessante Geschichte erzählt auf jeden Fall davon, dass einst ein Bauer, der mit seinem Fuhrwerk unterwegs war, bei der Ruine eine weiße Frau sah. Neben ihr trottete ein Pudel, der ihr in seinem Maul einen Schlüssel hinterhertrug. Der brave Mann schaffte es dem Hund jenen Schlüssel abzujagen und schon offenbarten sich ihm sonst verborgene Kellerräume, in denen er eine große Kiste voll mit Münzen fand. Die Frauenerscheinung ließ ihn mitsamt der Kiste ziehen. Er schleppte so schwer an seinem Schatz und hatte solche Schwierigkeiten ihn auf seinen Karren zu wuchten, dass er vor lauter Erleichterung ein „Gott sei Dank!“ in die Nacht hinaus ächzte. Doch kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, verschwand die Kiste mit einem Schlag.
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Uta von Reichenstein


Vor sehr langer Zeit lebte auf der Burg oberhalb von Neckargemünd ein streitbarer Ritter mit seiner schönen Tochter. Dieses Mädchen hatte einen Raben gezähmt und ihm das Sprechen einiger Worte beigebracht, am besten aber konnte er ihren Namen krächzen: Uta!


Als schöne Tochter eines mächtigen Ritters war sie selbstverständlich eine gute Partie und einer ihrer Freier war der Ritter Bligger von Steinach. Doch das Werben des Bliggers stieß bei Uta auf taube Ohren, woraufhin der Zurückgewiesene völlig ungehalten reagierte. Als ihr Vater wieder einmal aus der Burg auszog, nutzte der Abgewiesene diese Gelegenheit schamlos aus, drang auf Reichenstein ein, zerschlug das Schlafzimmerfenster der jungen Frau, packte sie und schleppte sie ans Ufer des Neckars. Dort zog er sie ins Wasser und schwamm mit seiner sich verzweifelt wehrenden Gefangenen ans andere Ufer. Leider gab es für sie keine Möglichkeit dem groben Kerl zu entwischen und er entführte sie auf seine Burg, das Schwalbennest, um sie dort in einen Kerker zu sperren.
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